
Besprechungen

tons”, dıe darauf zıelt, 99 begründen, da{fß das, sondern Dialoge vertaßt (Kapıtel 4) Zunächst C1-

we1lst damıt wohl seinem Lehrer Sokrates seıneW as ZuL und gerecht 1St, nıcht relatıv auf 1ne be-
stiımmte Kultur gut und gerecht 1St, sondern da{fß Reverenz. Dann eröffnet die Dialogform mehr

einen objektiven Ma{fstab o1Dt, AIl dem sıch Möglichkeiten der literarıschen Gestaltung. Vor
der Mensch Orlıentieren mufßß, WE eın u allem aber yeht C darum, da{fß „Platon seinen 1
und glückliches Leben führen will“ (30) SCII1 durch die Form des Dialoges keine fertigen

In den frühen Dıalogen ein knappes Kapıtel Resultate und Informatıionen, sondern Probleme
diskutiert uch Fragen der Echtheit und Chrono- vorlegt, die Zzu eigenen Suchen ach der Wahr-
logıe ıIn Platons Werk aufßert sıch die Frage heit provozıeren sollen“ (491 Diesem 1e] hat
ach dem Guten noch ın der Frage nach einzel- sıch auch Bordt verschrieben, und (1 hat 65 nach
NI Tugenden: Was 1St Tapterkeıt, Gerechtigkeıit Meınung des Rezensenten erreıicht.
der Frömmigkeıt? / war Jleiben diese Deftiniti- Albert Radl SJ
onsversuche hne Ergebnis, ber S1E entlarven
zumındest vermeıntliches Wıssen als Unwissen. WOLF, URT: Relig:onsphilosophie ın Frankreich.
In diesem Zusammenhang vollzıeht siıch uch eın Der „BanNz Andere“ und die personale Struktur
weıterer Schritt 1n Platons Denken: Wer tapfere, der Welt München: Fınk 1999 216 Kart. 48 ,—
gerechte der ftromme Handlungen als solche Unverkennbar wırd dıe philosophische Land-
ıdentitizıieren will, benötigt e1in Bıld, eıne „Idee  C schaft 1m deutschsprachıigen Raum mehr un!
VON Tapterkeit USW. [ )a Tugenden geht, die mehr VO der angelsächsisch-analytischen Philo-
vemäfß Detinition gzuLl se1n sollen, richtet sıch sophıe beherrscht. Dıies oilt uch für die Religi-
schließlich die Suche aut die Idee des CGsuten über- onsphilosophıe. Das Buch VO Kurt 'olt ädt
haupt. Diesem Thema, das Platons mıiıttlere Dı1a- e1ın, dıe Autftmerksamkeit 1ın 1ne andere ıch-

Lung lenken, un! W1€E sıch zeıgt, lohnt E siıch,loge beherrscht, wıdmet Bordt das austührlichste
Kapıtel (75—128). Dabe!] wırd deutlich, da{ß nıcht dieser Eınladung tolgen. Es vermuittelt eınen
L1UT Metaphysık und Erkenntnislehre, sondern UÜberblick ber die Religionsphilosophie
uch Psychologie, Politologie und Asthetik 1ın Frankreich se1it 1945 utoren verschiedener Ira-
CENZSIEM Zusammenhang mıiıt der Idee des Guten dıtiıonen kommen ZANT: Sprache, eLWwa aus der
stehen. In der Darstellung des Spätwerks arbeıtet Phänomenologie, dem Thomismus der der
Bordt dıe jeweıiligen Akzentverschiebungen un: Transzendentalphilosophie. TIrotz ihrer verschıe-
Kontinultäten heraus. Im Anhang tinden sıch denen nsätze un: Methoden 1St 1ne ZEWISSE
hılfreiche „Steckbriete“ der einzelnen Dialoge. Gemeinsamkeıt 1n der Thematık erkennen,
Hınweıise weıterführender Literatur und Regı1- die 111a Konzentratıon aut das Personale HG

stier runden diese Einführung 1ab 11C  3 könnte. Dementsprechend 1St uch der
Obwohl Bordt sıch VO der Systematık der Buchtitel gewählt. Nıchrt zuletzt diese Konver-

Problemstellungen leiten |1aft und nıcht der SCHNZ 1afst 1ne gewichtige Stimme entstehen, der
Reihe nach einzelne Dialoge behandelt, vermıiıt- sıch die Diskussion 1n Deutschland nıcht VGTI-

telt Einblick iın die wichtigsten Werke Platons. schliefßen sollte In der Reihe der dargestellen
Auf Interpretationsschwierigkeiten macht aut- utoren tinden sıch bekannte, aber uch bei uUu11l5

merksam, hne die damıt verbundenen Diskus- weniıger der kaum bekannte. Von den letzteren
s1ıonen lang und breit schildern. Auf 190 Se1- 1st manchmal tast nıchts übersetzt. Fur viele a
ten genugen ıhm erweılse auf Sekundärlitera- N6 dürtfte eshalb das Buch die Begegnung
Lur. Diese Souveräanıtät INa fahrlässig erscheıinen, mıiıt ıhnen stitten.
1St ber abgesichert dadurch, da{fß Bordt Platons Den Aufttakt bıldet Gabriel Marcel, der die
Werk wenıger als Lehrgebäude versteht, sondern personale, engagıerte „Exıistenz“ 1n die Mıtte S@e1-
als eın sıch weıterentwickelndes 5System VO Fra- 1165 Denkens stellt. Diese Ex1istenz 1St, vermuıiıttelt
gestellungen. Ausdrücklich ırft 1n Kapiıtel ber die Dımension der Zwischenmenschlich-
die Frage auf, ob 11141l m1t Recht VO  - einer Ideen- keıt, offen auf das „absolute Sein“, das sıch als
Lehre sprechen könne. Autschlufßreich 1Sst uch „absolutes I9“ enthüllt. Marcel hat damıt
die Frage, weshalb Platon nıcht Abhandlungen, gleichsam einen Akkord angeschlagen, der sıch

A



Besprechungen

1n manchen Abwandlungen und Erweıterungen I110S auf seine Mıtte, namlıch aut den 1n ıhm ot-
wıederfinden W]rd So wendet Mauyurıce Nedon- tenbaren Ott hın Lransparent wırd Nochmals
celle diesen Ansatz philosophisch-theologisch anders 1St der Ausgangspunkt des jüdisch-litaui-
auf die Ausarbeıitung eıner prinzıpiellen Einheit schen Denkers Emmanuel Levıinas. Es 1St dıe
VO (sottes- und Nächstenliebe Mauyurıce Mer- GT dem Eindruck des Holocaust stehende eth1-
leau-Ponty 1St ekannt als der grofßße Phänome- sche Ertfahrung der radıkalen Priorität des „An-

dessen Antlıtz mich aus meılinernologe des Leibes, der Sprache und der Intersub- deren“,
jektivität. Weniger ekannt und I seiner Selbstzentriertheit herausreißt. Diese Erfahrung
christentumskritischen Außerungen für den e enthält untergründig uch dıe des „Sanız nde-
SC eher überraschend sınd seiıne Retlexionen me  ren Iso Gottes.
über die renzen der Philosophie und die möglı- aul 1C0EUT verbiındet 1n seiner unıversalen
chen „Optionen“ für den relıg1ösen Glauben. Hermeneutik die Auslegung VO Texten miıt der

Um die Pole der egolstischen „Schwerkratt“ des menschlichen ase1ns. In diesem Rahmen
und der befreienden „Gnade“ kreisen das Den- tinden uch dıe Zeugnisse der christlich-Jüdı-
ken und die Mystık VO Sımone Weiıl. Als Jüdın schen Überlieferung ıhre Würdigung und ine
nihert S1€E sıch dabe!1 eiıner Christologie. möglıche Deutung als Weıisen göttlicher Anrede
Denn für S1C 1St jene ynadenhafte Befreiung 11UT den Menschen, die den Angeredeten 7 einer
möglich durch die Teilnahme der Liebe eines entsprechenden Antwort heraustordert. Beson-
sıch entäufßernden und sıch auf die Seılite der Ar- ers orıginell erscheıint das Denken VO Claude
HG1 stellenden (sottes. Unter dem FEinflu(ß seines Bruatre. In Aus einandersetzung mıt Hegel und
Lehrers Maurice Blondel entwickelt Henry BT der Scholastik entwickelt eıne Seinsphiloso-
ITLCT Y AUS dem Gedanken der Transzendenztähig- phie, 1ın der „Seın  «“ prinzıpiell als „Gabe“ aufge-
eıt des Menschen Kriterien ZUur Beurteilung VO afßt wırd Konsequenz dieser Sıcht 1st eın -
relig1ösen Einstellungen un: 7A038 Aussonderung stürzend Verständnıis VO Welt, Indivı-
VO Aberglauben un Ideologie. Iieser AaUus der uum und Gesellschaft SOWI1E eın tieteres
Religion CWOLNNCH kritische Zug wiırd deutlich Begreifen des Absoluten als eın ZUT!T Welt sıch otftf-
ausgesprochen ın dem Werk VO Henrı de Lubac, nendes, aber uch bereits iınnergöttlich ew1ges
das uch 1n Deutschland zroßes cho tand „Die Sıch-Geben und Empfangen. Weitergeführt wırd
Tragödie des Humanısmus hne CGott“ deutsch diese Philosophie 1n Tagen VO seinem
1950 Dabe] geht dieser Autor VO  - einem für die Schüler Jean-Luc Marıon.
Anthropologıe truchtbar gemachten 1N- Miıt Überraschung tindet INa  — uch einen Phı-
dentalen Ansatz AUS. In seinen Worten: „Jeder losophen behandelt, der bel uns ott 1U als POSL-
menschliche Akt, se1 CS Erkennen der Wollen, moderner Relatıivist oilt, äamlıch Jacques Der-
der sıch 1mM Wıirklichen vollzieht und darın ıda Nach langem Schweigen über die Diımen-
Grer  ares und Sınnvolles annımmt, stutzt sıch S10N des Religiösen gelangte CI herausgefordert
insgeheim auf ‚Ott. Denn OtTT 1St das Absolute; durch e1in etztes Unenträtselbares, worauf das
un: I1  - an nıchts denken, hne das Absolute Denken stöfst, ZUur Möglıchkeit des Redens VO

serizen und das Gedachte dieses Absolute einem ‚anwesend abwesenden“ Unnennbaren,
knüpten; I1  - kann nıchts wollen, hne nach dem der Name GOott” gegeben werden dart. Am

dem Absoluten streben“ (Z2) striktesten 1st dıe Interpersonalıtät als allgemeine
Eıne entsprechende Ausrichtung des menschli- Perspektive des Se1ins VO Claudıe Lavaud 1NSs

chen elistes auf die Begegnung m1t dems Auge gefaßt. Es 1st der Versuch, eın überhaupt
nalen Ott der Offenbarung hın lehrt der Medi- als Iranszendenz, d.h als Hınbewegung Zu

AVIST Etienne Gılson und gewınnt sS1Ce aus eiıner Anderen denken Dıies wiırd verankert 1in eıner
schöpferischen Interpretation mittelalterlicher entsprechenden Lehre VO Absoluten, da{fß
Texte (besonders VO Thomas). (Gsanz anders der Wolt hier VO eıner „ Trinıtarıiıschen Ontologie“
Ausgangspunkt VO Pıierre Teilhard de Chardıin, spricht. Fuür Michel Henry dagegen 1St der Begriff
dem 1n einer VO naturwıssenschaftlichen For- des „Lebens  < zentral. „Das Wesen des Lebens
schungen inspırıerten Weltbetrachtung der KOos- besteht 1n einer ınneren Leidenschaftt“, einem In-
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halt reinen Wohlwollens, das alle Spaltung und ebenso iıne (wenn uch verschieden entwickelte)
Irennung überwindet. In ihm sınd der Oftenba- Offtenheit Hür Metaphysik SOWI1e die Akzeptanz

einer zumiıindest „hinweisenden Religionsphilo-rende und die Offenbarung ıdentisch“ (In-
tologıe und Personalphilosophie werden AaUS die- sophıe des ganz Anderen“ (29) Es 1St eın schönes

un: ıntormatives Buch, das 1n zentralen PassagenN Lebensbegrifft enttaltet. FEıne Weitertührung
tindet dieser Ansatz be1 Jean-Louı1s Chretien, der U1l Verweıilen und einem meditierenden Ver-

tieten des Gelesenen einlädt, eın Buch einerseıltsals Bereicherung den platonıschen Begriff der
„Schönheıt“ hineinbringt. für den Fachmann, andererseıts ber uch für e1-

[Das Thema des Personalen 1St 1ın der Tat den D  S weıteren Kreıis OIl religionsphilosophisch
verschiedenen Ansatzen weıtgehend gemeınsam, Interessierten. Josef Schmidt SJ

DIESEM EFT
ROMAN BLEISTEIN, VO 1965 bıs 1998 Mitglied der Redaktion dieser Zeıtschrift, 1st A August
2000 überraschend verstorben. In seınem Nachla{fß and sıch eın Manuskrıpt, 1ın dem auf dem Hın-
tergrund seiner persönlichen Erfahrungen und wiıissenschaftlichen Forschungen Zeugn1s seıner off-
HUL auf eıne oylaubwürdıge und engagıerte Kırche o1bt.

Am Oktober 27000 jJäahrt sıch ZU zehnten Mal der Jag der Wiederherstellung der staatlıchen Eın-
heıt Deutschlands. (GOTTERIED EDER, Protessor für politische Wıissenschaft der Uniiversıität Hıldes-
heim, zeichnet wesentliche Statiıonen des Eınıgungsprozesses nach und hebt besonders die Bedeutung
des Einiıgungsvertrags hervor.

WOLFGANG BEINERT, Protessor für Dogmatık der Uniıversıität Regensburg, beschäftigt sıch mıi1t
der Leib-Seele-Problematik 1n der Theologıe. Er erortert das Thema autf der Grundlage der bıblischen
Anthropologıe und o1bt Hınweise Y C Verständnis damıt verbundener theologischer Einzelfragen.

Das Verhältnis VO Naturwissenschaft und Religion tindet wachsendes Interesse. STEFAN BAUBER-
GE Dozent tür Naturphilosophie 4 der Hochschule für Philosophie 1n München, zeıgt 1im Span-
nungsverhältnıs zwischen Urknalltheorie un Schöpfungsglauben auf, da{fß dıe Naturwissenschaftt
keine Bedrohung tür die Schöpfungstheologıe darstellt.

Der Umgang mıi1t leıdenden und sterbenden Menschen stellt die Gesellschaft VOT ımmer orößere
Herausforderungen. ERBERT SCHLÖGEL, Protessor für Moraltheologie der Unitversıität Regens-
burg, beschäftigt sıch miıt dem Recht auf Selbstbestimmung Lebensende und sıch ınsbeson-
ere kritisch MI1t den Thesen MC). Norbert Hoerster ZU medizinısc assıstlierten Su1z1d auseinander.
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